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— — Obſt. 247 


iſt, daß ſeine Holzfaſer ſich fruͤh verhaͤrtet, oder ums 
gekehrt erſt ſpaͤt dazu gelangt, die Dauer eines ſol⸗ 
hen Triebes verläugern oder verkuͤrzen. Ein Bey⸗ 
ſpiel der Art. ſieht man oͤfters in den Bauergaͤrten, 
wo auf die ſauere Kirſche (Prunus ceralus) die ſuü— 
e.(Prunus arium) gepfropft ift. Jene bleibt cin 
Smwacher, diefe ift ein ftarfer, hochwuͤchſiger Baum. 
‚Der Stamm einer folden Kirfhe wird in der Kols 
ge oben dicker als unten; er wird, wenn ihn der 
Wind nit abbricht, mag leicht gefchiebet, eher abs 
Rechen: mäflen; indem der Stamm, auf dem er ruht 
und von dem er feine Säfte erhält, eher verhofzt 
. und. flirbt, als er, natürlich gewachſen, vergehen 
wärde., Hingegen wird die füße Kirfche, melde auf ' 
dem Stamme der fauern gepfropft fteht, feine ans 
deren Fruͤchte bringen, als wenn fie auf ihres eis 
hen eingefegt wäre; mie dieſes aus taufend Bey⸗ 
fpielen zu beweifen ıft. | 
Ganz anders ift es mit dem Samen. In Dies 
fem liegt zwar tie Anlage einer fünftigen Pflanze, 
aber fie iſt nicht fo aͤngſtlich begränzt, als in ter 
Krnospe und im Zweige. Das Erdreich kann mehr - 
auf den Eamen wirken, da er beginnende flanze, 
ſolglich noch aller moͤglicher Eindruͤcke fähig iſt. 
Wenn. nun der Steckling im Schoße der Erde, da 
er nar Theil einer Pflanze ift, nicht wejentli vers 
ändert werden fann, fo fann es ein Auge pder 
Pfropfreis auf dem Baumftamme- ned weniger: 
denn ter Etedling muß rohe Säfte verarbeiten, 
das Auge und das Pfropfreis erhält bereitd bears 
beitete, die fi nur aflimıliren dürfen. Nun follte 
man fecpli glauben, daß aus dem Stamme der 
fauern Kirſche in den der fügen, auf ihm ftehenten, 
ſolche Eäfte geführt werden mäßten, Lie den Ges 
ſchmack der füßen Kirſche zu verändern fühig waͤ⸗ 
ven; der Geſchmack ter Kirſche hängt aber nicht 
ron den Eäften ab, tie ald Nahrung derjenige 
Zweig erhält, woran fie hängt; fendern von ter 
Kraft der Eeiäßge, mie diefe den Sauerfiok, Waßer⸗ 
»ftoif und Kohlenſteff, nad ihrer begränsten Capaci⸗ 
tät, aufzunehmen und zu verbinden vermögen Zie 
Srcft, welcke wir tie Afimilationefraft, oder Lie 
Fähigkeit, Die Size fo zu bearbeiten, mie fie ver⸗ 
möge der Beiege ter MRatur in dem organııken 


Körper fegn müh:n und finnen, nennen; Lirie Sons 
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Dui Beir Beröderssı So mer. uf tie Re 
geben Dei Bra Ti. u5r Virririrs eder mt 
ei De tur geirtre Ert: gem! da ce lud 
eatırsrng Der Tıtnhre nerinz. wc 19m und 
Due Berzenakzrı ter degärr Dial dazu ren 
ter: zei girgct!:t wurden, ın Stand zeiett 

AM tens GCCGRAuüt:a zu thun. 

ira Ser naeh car ter Ansade Tiefer Sue 
Bez tz 2-; Srrtes’icn, zeie dae Deut Würze 
burg S ES kearen:, und weicde in su Wenter vere 
he fer ũch doa eder Detsedriakeit gewiſenda 
eisberryen laſen, mic diel Kerne ven den Schul⸗ 
Aıadere hr: selear: mic diel Keenrerer veredelt, 
nnd mie zırl vercdeise Stammcden vericat worden 
Gas. 55 heile bier nun die Tabellen mit. mr fe 
7794 und 1-95 eingciendct worden and We And 
zähml:cdy in 5 UÜdtheilungen gegeden worden, 


























Erſte Tabelle. 


„Rab dieſer erften Tabelle, die rr Aemter und 
dieſe 131 Ortſchaften unter ſich degreifen, waren von 
den Schulkindern dieſer Ortſchafßen 1. R. 1504 be⸗ 
reits ſchon 6912 junge VBRaume gelegt worden, nam 

1793 wieder 2004 andere hinzu Paten, und dabur® 

fingen die in diefen at Mentern oder 2. . 
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Obſt. 287 


ner auserleſenen Anzahl ſchoͤner Obftarten, wels 


che er dazu aus Sranfreich fommen ließ; und 
nahm bey der Auswahl hauptfüchlich auf Diejes _ 


nigen Sorten Rüdficht, melde Quintinye in 


D 
nn. 


dem zu Verſailles zuletzt angelegten König. Obfts 


garten, „unter ben damahls befannten, als die 


vorzuͤglichſten herausgeboben hatte. 
- Diefe in Linden damahls ſaͤmmtlich vorraͤ⸗ 
thig geweſenen Dbftarten find in feinem Tractas 


te kurz, aber fehr treffend befchrieben, und felbis 


nach der Zeit der Reife geotdnet worden. Die 
nlaͤndiſchen Birnforten har er darin übergangen, 
jedoch benläufig der Volfmarfer Birn und der 
Herbſt⸗Bergamotte als der vorzüglichften im Lan⸗ 
de gedacht *). | 


"Die, Gefchiclichfeit, welche Dahuron bey | 
biefer Gelegenheit bewies, gab ‚die Veranlaſſung, 


dag er von dem damahls regierenden Herzog 


Georg Wilhelm nad Zelle in Dienft berur 


fen wurde, um ben fchon vorhandenen Herzogli⸗ 
chen Garten zu vergrößern, und nad) der da- 


mahls beliebten franzöjiihen Manier ümzufors 
men. Hieraus ift der unter dem Nahmen des 


feanzöfifchen Gartens befannte Königl. Garten 
entflanden, - defien anfehnliche Alleen, "wie man 
behaupten will, von ihm, nach dem bloßen Au- 
genmaße, ohne Schnur gepflanzt ſeyn follen. 

: Sm Sahr 1692 gab er in Zelle ven erſter⸗ 


- wähnten Tractat über den Baumſchnitt in franz 


zoͤſiſcher Sprache heraus, und erhielt vom Her⸗ 


aͤoge 


2) Er ſagt naͤhmlich: Je n’ai fait mention d’aucunes nor 


res du Pays, car je ne les connois pas encore. Ce n’it 
. pas que je ne lache qu'il y en & Je tres bonus; com- 
me la Volckmerfche, et la Bergamotte d’Automne, Si 


nous venons a une ſeconde Imprefüon je w’infermeim 


: des meillieures. 7 


— 
































— —— ar} Fr — 
—— 
RT —* 


— 





















































































































































330 Obſt. 


nigfter ... m. er Wiberjeblichtere und Saenſina 
ten; un" Aeiude antraͤfe, o nitız er ch 
rer jener " de, mo er meld: Zılr Ger 
ment amt, d mean nun ſein Er m » ter Ge: 
nähme. | eder 3 Sauren, er: Ss-micu! e 

er en beraus gekehen 2376, Sud bie 
nehmer “ en Stämmdyen W+.2: 227 eertig 
einen het, Jann wurde 2:3 =.> ta5 
ſchule Kan * zener ſich ꝛere —— 
ihm bietet email, dergieicen 22 ;u Siem, 
laſſen, be” pie um feine Dazenden: 02 
dem rer" Sgen: und Eielläx.e kitier Ir 
Baumche * emeht auch m3£i inter melsera 


eigene &: t über etwas, Das vie eine 
ber Baunt 4 die andere kat, sure! menzs 
he Schi, So iſt ja der Kzrtcrtels ac> 
ſchlag et” „cab nach eingefuͤlbet tmzr2en, > 
muͤßten. * der letztere manchen Widerſera5 

DIE 77 nicht auch Gemeinzetsumiduien, 
einen «is * ein größerer Lir:lzu! : nn 
autorifirre:, fände gewiß su erxscen, DE 


jelben, d — gie doch die meiſten Certer, die nur 
es ſich zit. mg einer Kerns und Edeiſchule und 
Beſten Kinn geſchickt wären, in vebem Ser ber 
ſtes- un“ * = fönden, und rg eine ſonderli⸗ 
Wer wand der Gemeinden. Zind nur 
Einführt chen in Menge perfonzen, je mird 
einen "zn ned) mehr angerhanst wirken. So 
Yieifter ” nur von Privatrerſenen Naumichw: 
bung * m werden, fo lange werten tie Staͤmm— 
aber mi * ſeyn und neh wenig angerfanit 
vollkonm Ochald aber die Gemeinden itre eiae: 
pflege 2. ;mihulen haben werden, cars weichen 
Unterrid urake Anpflanzungen machen, und auch 
den Bey. serielben den Gliedern Der Gemeinde 
nen; Ry winlichen Preis werden uͤberlaſſen Fön: 
ven, 


, Obſt. 333 


= Molsbann wirb bie Obſt⸗ und Baumpflege 
‚aan ſtaͤrkern Schwung befommen und weiter 
dortäfen, Man wird dann auch weniger -von 
. Ötehfen, weniger von Beihädigen der Baume 
bören, meil es fi beym erften nicht der Muͤhe 


verlohnen wird, bey den gering gewordenen Prei- 


fen: ſich der Gefahr augzufeßen ermifcht zu wer⸗ 
DER, und beym zweyten felbft Ber Boshaftefte 
crmuͤden müßte, die leicht wieder Kerzuitellende 
Menge zu zerflöhren. Nicht immer gefchiche 
auch das Zernichten der Baͤumchen aus Murh- - 
willen, oft aus Neid. Aber auch der würde feine 
Kraft verfieren, weil der Neider jebs eben fo 
leicht Baͤumchen pflanzen koͤnnte als ein andrer. 
Zu dem, wo der Pflanzungen viele in den el: 
dern find, da verlohnt es fich der Mühe Waͤch⸗ 
.. Me gm beftellen, die darauf Acht haben; fo hat 
auch eine ganze Gemeinde weniger Muthwillen 
an denjenigen Dingen, welche auf ihren Grund⸗ 
« Rüden fiehen, zu befürchten als ein Privatınann. 
&emeinde » Güter haben viele Augen die Acht 
haben, und einer, der ihnen zum Rachtheil hans 
‚deln will, muß denfen, du thuft bir darin auch 
ſelbſt mit Schaden; welche Ruͤckſicht bey Nach: 
gierigen in dieſem Puncte bey Privatperfonen 
wegfaͤllt. 
| Genug, ganze Gemeinden möäflen Baum: 
Schulen nur erft für fich anlegen, und mo moͤg⸗ 
lich in einem Lande alle auf einmahl, wenn Obſt⸗ 
und Baumpflege einen befiern Kortgang gewin⸗ 
nen und in der Fürzefien Zeit in größern Flor 
fommen foll. | | 
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und ihren Fünftisi. 3 sa ielle men das Bänftige 
noch innerer Guͤte „., vpazigen Det Tegen, wo er 
Dusch die np ung einen geſunden Baum 
lafjen fc aber ©* Dieſe Verpflanzungs- over Sort: 
indem Die Bluͤtk .; gber im Grsken nicht anzura: 
von dem Samer” . serjeiben ausbieisen, und in der 
fiehenden befrr-“,. Scunde geben. 
neue unbefanrt“ 
Anwendung wua.zzen guter Odſtarten fan 
unfere Obffsti. Ssienfer bewirkt werten, 
An Sr... mn en Weinſteck durch Abſen⸗ 
Obſtkultur fi: und ferrpflanjet, eben 10 kann 
nicht nur 6. _ Ssibnumen geicheken. Man muß 
ſondern mi. zm.ge wählen, die tief unten un der 
oder ofulii, „ an deſto leichter in die Etde ze: 
von denen ugs erden koͤnnen. Um beiten lafßt 
edle Fruͤchte eer bey Franzbaͤumen anmenten. 
hehlt dieſce wage aber ſelbſt von edlen Stämmen 
bis Ne Sn, erlebt ſich von ſeibſt. 
niet eng, aut aber, wie es ben hochſtaͤmmigen 
Ro... one der Fall iſt, feine Der Erde nab⸗ 
ya, Die man zu Abjenfern brauchen 
RZ muß man einen Pfahl in vie Erve 
Eng uf Diefen einen Topf oder ein anderes 
as Weu, Den Zmeig, ten man abjenfen 
sw eben dieſes unten mit einem Loche 
I seas Giefaͤß ziehen, mit Erde anfüllen und 
seit ſo als wenn man einen Baum 
aundruͤcken und begichen. 
"Das Abſenken kann zu eben der Zeit als 
sus Berpflanzen geſchehen, doch thut man 
uch mehweutheild im Srükjaiir, ehe die Aus 
und RKusspen aufbrechen. Hierzu nun jind 
reifen Semmerſchocen die beſten, die aber 


m... 


8 
44 


gen 


eeſte in Die Erd⸗ werden muͤmſſen, Daß 
se ji nicht keit onft treiben Die Aus 


Obſt. 367 


gen keine Wurzeln. Am beſten kann dieſes 
durch einen hoͤlzernen Haken geſchehen, den man 
uͤber den Abſenker, wie bey den Nelken, in die 
ErrDe ſteckt. Die abgeſenkten Zweige muͤſſen we⸗ 
nigſtens einen halben Schuh mit Erde bedeckt 
ſeyn, und nur mit einigen Augen aus der Erde 
hervorſtehn, dann an einen leichten Pfahl feſt 
angebunden und fo gezwungen werben, recht ges 
rade zu wachen. 

Haben fie nun ein paar Jahre gelegen, und 
Wurzeln gefchlagen, fo löfet oder trennt man fie 
von ihrem Mutterflamme ab, und verpflanzt ſie. 
Solche aus Abſenkern gezogene Baͤume bringen 

die Art des Mutterſtammes vollkommen hervor, 
und werden auch dauerhafter, weil ſie gar keine 
Verwundung auszuſtehen brauchen. 


4) Das Vermehren guter Obſtarten fann 
aub duch Wurzeiftöde geſchehen. 


u Diefe Dermehrungsart wendet die Natur 
bey fehr. vielen Baunen von felbft an. Es gibt 
Bäume, deren Wurzeln ſelbſt edel find. Diefer 
Tall tritt vorzüglich bey Kernflämmen, die in 
gute Obflarten fallen, und beſonders ben denen 
aus Ablegern gezogenen Bäumen ein. Don ſol⸗ 
chen braucht man nur einzelne Wurzelſtoͤcke, die 
jechs bis fieben ZoH lang find, zu pflanzen, und 
fie ganz nad) der Art, wie die Stöpflinge, zu 
behandeln. Der dickſte Theil der Wurzel kommt 
in die Erde, und der fchmächere darf nur ein 
Klein wenig über die Erbe bervorfiehen. Diefe 
Art aber, zu guten Obflarten zu fommen, iſt 
nicht vielmehr anzuempfehlen, als die der Stoͤpf⸗ 
linge. 


z, Suds | 





Obſt. ı 367 
gen Feine Murzeln. Am, beiten kann dieſes 
durch einen hölzernen Hafen gefchehen, den man 
über den Abfenfer, wie bey den Melfen, in vie 
Erde fledt. Die abgefenften Zweige müffen wer 
nigſtens einen halben Schuh mit ‚Erde bededt 
fegn, und nur mit einigen Augen aus der Erde 
hervorſtehn, dann an einen leichten Pfahl fer 
angebunden und fo gezwungen werben, recht ges 
rade zu wachfen. | 
Haben fie nun ein paar Jahre gelegen, und 
Wurzeln geichlagen, fo loͤſet oder trennt man fie 
von ihrem Mutterftamme ab, und verpflanzt fie. 
"Sole ans Abfenfern gezogene Bäume bringen 
die Art des Mutterfiammes vollfommen hervor, 
und werden auch dauerhafter, weil fie gar Feine 
Verwundung auszufiehen brauchen. 


4) Daß Vermehren guter Dbfarten fann 
auch duch Wurzeifföde gefhehen. 
>... Diefe DVBermehrungsart wendet die Matur 
bey ſehr vielen Bäunen von felbft an. Es gibt 
‚: Bäume, deren Wurzeln felbft edel find. Dieſer 
- Ball tritt vorzüglich bey Kernfiämmen, die in 
gute Obſtarten fallen, und bejonders ben denen 
aus Ablegern gezogenen Bäumen in. Bon fol: 
: hen brausht man nur einzelne Wurzelſtoͤcke, pie 
ſechs bis fieben Zoll lang find, zu pflanzen, und 
fie ganz nad) der Art, wie die Stoͤpflinge, zu 
behandeln. Der dickſte Theil der Wurzel fommt 
in die Erde, und der fchmächere darf nur ein 
Fein wenig über tie Erbe hervorſtehen. Diefe 
Art aber, zu guten DObflarten zu fommen, ift 
nicht viel.mehr anguempfehlen, als die der Stoͤpf⸗ 
Inge. 
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Obſt. 451 


beſteigen zu důrfen. Dieſer Art Räume haben 
an. ſich ſchwaͤchere Aeſte als die groͤßern und aͤl⸗ 
teen; man fommt daher in Gefähr, daß fie 
beym Beſteigen eines ſchweren Mannes, brechen, 
wobey Menſchen und Bäume Schaden leiden 
koͤnnen, dem man dadurch vorbeugen fann. Auch 
das Anlegen einer Leiter zerfiört manchen zar- 
‚ten Zweig und verberbt manche Knospe, die im 
Fünftigen Sapre Frucht bringen wuͤrde; wenn 
man baber bey fungen Bäumen auch die Reiter 
fehonen kann, fo erzeigt man ihnen eine wahre 
Wohlthat. 


Dom Auf bewahren des Obſtes *), 


Es iſt nicht genug, daß man das Obſt, 
welches man lange Zeit aufbewahren will, mit 
der noͤthigen Vorſicht abbricht, ſondern man 
muß es auch behutſam nach Hauſe ſchaffen. 
Man darf es daher nicht ſegen ſondern in 
Koͤrben tragen laſſen. Eben ſo wenig taugt es 
auch, wenn man es in Saͤcke ſteckt, und ſo an 
Ort unð Stelle bringt. 

Wenn es nun eingefuͤhrt iſt, ſo weiſet man 
ihm einen guten Ort im Haufe an, wo es hin⸗ 
gebracht werden kann. Ä | 

Sn den Wohnungen der Reichen und Vorz 
nehmen findet ſich gewöhnlich gute Gelegenpeit 
bierzu; denn bey dieſen trifft man faſt allezeit 
Obfifammern und Gewölbe an. 

Die Obfttammer, welche man auch die Frucht⸗ 
fammer nennt, darf niemahls an der Mitternachts 
feite, fondern entweder gegen Morgen oder Mit- 
. tag, oder wenigfiens gegen Abend liegen, weil bie 

u Ff 2 Morde 


*) 8. Sreitendan a. ac O. S. 233 4. 
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Obſt. 491 


noch mehrere Vollkommenheit zu geben verſpricht, 
“am. daraus mit der Zeit eine fo viel moͤglich voll⸗ 

ſtaͤndige pomologifche Bibliothek zu machen. Auch 
- hat ein Uingenannter bey Guilhaumann in Frank⸗ 
furt am Mayn 1799 eine Lieberfichr der pos 
.  mologifchen Literarur herauszugeben angefan- 
gen, worin alle new erjcheinenden Schriften die: 
fes Faches nicht nur angezeigt, jondern auch bes 
urtheilt werben. 


. Da vie Zahl der pomologifhen Schriften 
ſchon ſehr groß und ihe Werth fehr ungleich iſt: 
fo wird man bier fein vollfändiges Verzeichniß 
derſelben erwarten. Gleichwohl halte ich es für 
“  „müglich, einige der neueren Hauptbuͤcher, bie für 
den Bedarf eines Obflöfonomen hinreichend ſeyn 
‚ dürften, mit Ausfchfuß berer, die im Art. Ma- 
lus, Th. 83, ©. 414 fl. fen genannt fine, 
anzuführen. 

Allgemeine Geſchichte der Obſtkultur ꝛc. Ben Tor. 
gr Karl Ludewig Sickler. LB. ZRratt. 
am Mann ben Jaͤger 1822. 577 S. in or. z. 
Mit einer genetiſchen Döficharte und amır. 7 
dern Kupfern. (= Thal. => Br.) Der Wr. ⸗ 
fer diefed vortreftihen Werkee ik mıkı Le: Zr. 
Pfarrer Sickler in Kiein-F-hnern in Zycı'as 
gen, wie es olen, ©. 255 geſagt wurtr, fer: 
dern ein Sohn diejes berühmten ZQasınet, Z ivs 
fer erfte Theil Liefes Werkes eariyiir 1, tie 
Urgefdichte der Dritfaltus ven den echten Zei⸗ 
£ ten an bie zu’ Hemer, oder bis am Ecilexꝛe ıı 
Ferufalen, unt Dann ven Liefea Le 33 Wire 
andern den Grosen. 2, Zie cite Grid Zr ın 
drey Zeitraumen, ven Alexanter des "rin 
zeiten an dis zum Anſenze Les gmegen Zora 
ſchen Srieges; ven La Sı6 um Wasch er 
Virgil; und tarn con Auguſt Ft s.: Ser. 
sung der Kaiferl. Refien: nah Rınlartınzzot. 
Der zwerte Zgeıl Lert Weiche u en nenn, 
lere GBeididie von 1a wrtareuerte I 

puncte 636 zu Aasl iet Wr, arıez, v WUR 
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Obſtorangerie. 533 
darin, fie sum frübern Fruchttragen su zwin⸗ 


gen, wozu ſich noch manche andere gelegentliche 


Vortheile gefellen. Bey diefer Art der Obſt⸗ 
baumerztehung wird nähmtich bey vielen zufams 


‚.mengefesten und lange baurenden Pilanzen, den 


Bäumen, das Blühen und Fruchetragen buch 


die Beſchraͤnktheit der Wurzeln befchleuniger, 


da ſonſt die Natur bey denſelben (wenn ſie im 


Lande fliehen, und bie Säfte in größerem Maße 


ben mehrern unb ausgebreitetern Wurzeln zu⸗ 


-dringen, unb fie uͤberfluͤſſg genährer werden), 


zuvor große Zubereitungen macht, fie von Stamm 
ju AR, von Zweig zu Zweig, ven Knoten zu 


Knoten, vom fchlafenden zum treibennen Auge, 
son Blatt zu Blatt auspehnt, und affe durch 


«ine fucceffive, in einer Folge einzelner Entwid- 


+ [ungen beftehenbe Kortpflanzung bewirkt, was fie 
-Kier in einem höchfleoncentrirten Zuſtande ber 
:Drgane auf einem ſehr kurzen Wege hervor⸗ 
Sringt,/ naͤhmlich Bluͤthe und Frucht. — 


Außer dem Vergnuͤgen aber, das dieſe nied⸗ 


lichen Baͤumchen gewähren, find fie auch ſehr 


»-fehereich, indem man ſich durch biefeiben eine le 


bendige Pomolsgie anlegen, und vermittelit ber- 


‚ filben in Eurzer Zeis alle Obſtſorten kennen 


--Iernen kann; benn fie tragen außerordent!ich 


:bald Fruͤchte. Wird das Staͤmmchen im Früh⸗ 
jahr 1806. zur Krone gepfropft, fo trägt «6 


⁊ 


in 1808. ober iſt es im Herbſte 5. oculitt, 
o treibt es 6. einen Schuß, welcher in folgen: 
den Jahr 7. zur Krone gefchnisten wird, an tel: 


—* gar leicht im Jahr 1807. Fruͤchte, wenig⸗ 


‚ger meift 8. Fruͤchte zu finden find: oͤfters bil⸗ 
‚det es fchen 6. im Nachſommer fein Kroͤnchen, 
‚and trägt‘ ſchon 7. eine Probefrucht. Und ba 


fich dieſer Baͤumchen in Blumentdofen ‚viele in 
De Xi 3 einem 
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Obſtwein. 595 


Alles dieſes wird gehoͤrig zerkleinert, ein wenig klein 
gehackte Hollunderbluͤthen darunter gemiſcht, und 


auf die durch den heißen Schwefel gezogene Lein— 


wand gefreuet. i 

on Oder: 

"Man nimmt auch auf zwölf Loth Schwefel fol⸗ 
‚gende Species, als: | 


Beilbenwurzel 4 Loth 
Neſſelwurzel ⸗ 3 — 
Zitwer er 2 — 
Storar s Eolamit 2 — 
“ Ma ig $ . 8 — 
Lardamomen ⸗ To 
. Muskätenblüthe 3 — 


„feinen Zinmmt 3— 
ſtoͤßt alle dieſe Ingredienzien klein, miſcht ſie ordent⸗ 
lid unter einander, und wirft fie auf die mit Schwe⸗ 
fel befeuchtete Leinwand. —— 


Beym Gährungsprogeffe fann man zwey 
Wege einſchlagen. Entweder laͤßt man den 
Moſt uͤber ſich, oder unter ſich gaͤhren. 


Im erſten Falle werden die Faͤſſer gleich 
voll gefüllt, und die Spundloͤcher offen gelaſſen. 


Um durch das Aus- und Uebertreten der Fluͤſ⸗ 

ſigkeit keinen Wein zu verlieren, ſo wendet man 
folgende Vorrichtung an: Um das Spundloch 
. herum macht man naͤhmlich von Thon oder auch 
von Letten eine hohle Einfaffung, welche allens 
falls fo hoch und weit, als ein Hutfopf ſeyn 


fann, und verklebt fie ganz auf dem Holze bes 


Faſſes. In dieſem Aufſatze ſammelt ſich nun 
alles, was die Fluͤſſigkeit beym Gaͤhren oder 
Brauſen herauswirft, und lagert ſich neben dem 
Spundloche auf den Dauben des Faſſes. Mon 


. Zeit zu Zeit nimmt man diefes ab, und träge 
.auf,.diefe Art fehr viel zum Lautern des Wrius \ 


. 


bey, one an demfelben Verluft zu leiden. Bon »ꝓp. 


app zu Jahr kann man dergleichen Aufſaͤtze 
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— 2 Sie muß ebenfalls large auf Dem Eos 
ger weiten, ehe mw fie ;w Ceder gebeumihen 
Yann. 

£) 3 Die Mırkgrifien. 

Dice laͤßt Mh zur Esterbereitung auch 
ſehr gut verwenden; Bean we ii feftreich und 
ron einem füßen 

Dieß find ungefähr die vorzügkchfhm Bie⸗ 
nen, welche man in Deutſchland zu Spaer-vers 
menden faun. 

Die Birnen, weiche man auf Ender Genut, 
zen mil, miſſen ebenfalls, wie die Aepfel, ihre 
relifommene Reife erlangt haben, che man fie 
vom Baume nimmt. Sehr wohl thur man, 
wenn man beym Einjammeln eben auf die nähm: 

. fie Art, wie ben den Aepfela, verfaͤhrt. Sind 
fie nun mürbe, und haben fie in Haufen gelegen 
nnd sefchteißt, jo wiſcht man fie jauter ab, zers 
kleinert fie und bringt die Maile auf tie Kel⸗ 
ser. Den erhaltenen Moft behandelt man auf 


bie nähmlihe Art, wie den Apfelmoſt. Vermiſcht 


man den Birncyber mit dem dritten Theile Aps 

feſcyder, fo wird ber Geſchmack baburdh- nicht 

nur ſehr erhoͤhet, fondern ver Wein gewinnt 
au) dadurch viel an feiner Haltbarkeit. 

Ein vorteeffliher Birnwein laͤßt ſich auch 

auf folgende Art bereiten. Wenn man das Faß 


„gehörig ausgepuft und ausgebräßer Kat, fo neh 














































































































Ochs. 6495 
Sen’ Thieren beyder feſter Länder *) ſchon ven 
Grund zu dieſer Meinung gelegt. Die Verſuche, 
die der Herr de la Mur angeflellt hat, haben 

Ari Licht gegeben. Er hat uns berichtet, daß 
"pie Bifonten oder Puckelochſen in Indien und 
Afrika ſich mit den europäifchen Stieren und 
Ruͤhen vermehren, und daß der Hoͤcker, der von 
der erſten Geſchlechtszeugung an abnimmt und 

- bey der zweyten ‚oder dritten gar verſchwindet, 
nur ein zufälliges Kennzeichen * Da die in⸗ 
dianiſchen Biſonten mit unſern Ochſen von ei⸗ 
nerley Art, und folglich von gleicher Abkunft 
find, iſt es nicht natuͤrlich eben dieſe Abkunft 

auch auf den amerikaniſchen Biſonten zu erwei⸗ 
tern? Nichts widerſtreitet dieſem angenommenen 
 &aß, ſondern alles ſcheinet ſich vielmehr zu ver⸗ 
„ einigen, ihn zu bemeifen. Die Bifonten find 

glaubfich ihren Urfprunge nad) zuerſt in ben 
‘- Saften‘ und gemäßigten Ländern gemefen, ihr 
Mahme iſt aus der Sprache der Germanier"ge: 
nommen worden; die Alter haben gemeldet, daß 
"fie ſich in dem Theil Germaniens fänden, der 
an Scythien ** ) grange;-man trifft auch wirk⸗ 
lich noch in der nördlichen Gegend Deutſchlan⸗ 
des, in Pohlen und Schottland Bifonten an; 
fie haben alfo nach Amerifa hinüber Fomnien, 
‚ober auf eben die Art, mie bie übrigen beiden 


feften Ländern gemeinen Thiere, dahin — 


Man ſehe in des V. Bandes 1. Th. der u Be der 

Rat. und der Naturg, vierf Ebier ins Rh, 

. 8. 129. die Abfchnitte von den ig pleren &( n je 
* Kane an and von den Thieren die beyben feſten Län 
* emein Bud. 

1 gemein He ythia gignit animalia, mopia früctus, pau- 
A tontermina ıllı Germania, nfgni tamen böüm fero- 
rum denera, jubatos bifontes, Pin. Buß, mat ' Lib. VIII. 


cap. XV. 
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